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Über das Eingraben der Hirschkäfer, Lucanus cervus (L).

Lucanidae)

Von Kurt Harz

(CoL

K. Brand berichtete in „Der Naturforscher", 13. Jg., darüber, daß
sich Hirschkäfer tagsüber in selbstgegrabenen Erdröhren aufhalten und
gegen Abend wieder herauskommen um davonzufliegen. Ein Bekannter
erzählte mir vor etwa zwanzig Jahren, daß er einmal einige Hirschkäfer-

cTcf unter einem großen Stein in einem Eichenmischwald im Friedeber-
ger Ländchen (Altvatergebirge) gefunden habe. OReg. Rat Höf er teilte

mir mit, daß er am Merklach bei Königshofen/Gr. ein Hirschkäfer- in

einem Erdloch fand. Dies brachte mich auf den Gedanken, in der „Main-
Post" die Leserschaft nach ähnlichen Beobachtungen zu fragen, da ja der
Hirschkäfer in Unterfranken vielfach noch häufiger anzutreffen ist.

Aus verschiedenen Mitteilungen ging hervor, daß sich die Käfer — .Q

und wurden dabei nicht unterschieden — relativ rasch selbst in festen

Boden eingraben; die Löcher sehen wie mit einem Spazierstock gebohrt
aus. Es wurden auch U-förmige Bohren erwähnt, in denen die Käfer mit

dem Kopf nach oben sitzen. Andere Nachrichten bestätigten die bekannte
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Tatsache, daß y? besonders gern zur Eiablage den Boden aufsuchen. Es
wurde beobachtet, daß an einem in den Boden gerammten, morsch ge-
wordenen Eichenpfahl ein Q sich in die Erde grub. Nach kurzer Zeit kam
ein weiteres 9 angeflogen, Landete neben dem Loch des ersten und ver-
schwand in diesem. An (\cn nächsten drei Abenden kamen weitere QQ,
suchten kurz am Boden und verschwanden dann an derselben Stelle. Ins-

gesamt waren es zehn 99, c'ie beobachtet wurden, da aber nicht festge-

stellt wurde, ob sie den Hoden wieder verließen, kann es sich z.T. um die

gleichen Tiere gehandelt haben (Bügemer). Weibchen scheinen dem-
nach schon auf größere Distanz geeignete Brutstätten für ihre Eier wahr-
zunehmen. Auch das Auftreten von Larven in faulenden Eisenbahn-
schwellen (Buche) findet damit seine Erklärung. Im Grabfeld finden sich

Brutstätten zuweilen auch in abgestorbenen Obstbaumwurzeln (Apfel).

Da das Graben der efef von fachlicher Seite (F. Daniel) bezweifelt

wurde und auch ich ihm etwas skeptisch gegenüberstand (bei q' ' im Bo-
den konnte es sich um geschlüpfte Stücke handeln, die sich an die Ober-
fläche arbeiteten), machte ich heuer (1956), wo es — wenigstens in Un-
ter- und Mittelfranken — viele Hirschkäfer gab, selbst Experimente in

einem großen Behälter, in dem eine Kiste mit Erde stand, auf der sich

Gras und andere Pflanzen angesiedelt hatten.

Die QQ gruben sich oft und gern, besonders tagsüber, in die Erde, auch
ohne dort Eier abzulegen, und öfters waren auch (fcf in den Erdröhren
zu finden, beim Eingraben wurden sie jedoch nie beobachtet, immer
suchten sie bereits vorhandene Löcher auf, in denen sie sich dann aller-

dings auch manchmal weiterarbeiteten. Sie benutzten dabei den Kopf mit
den geweihförmigen Mandibeln als Bammbock, indem sie ihn mit ge-

schlossenen Zangen durch die schiebenden Beine nach vorn drängten und
dann die Mandibeln spreizten und so Raum für den Körper schafften.

Man kann den Vorgang schön kontrollieren, wenn man ein Hirschkäfer-
in die, bis auf einen engen Spalt geschlossene, Hand nimmt. Man

spürt dann, wie die Beine den Körper nach vorn stemmen und wie die

Mandibeln arbeiten. Nach diesen Beobachtungen ließ ich die 99 frei

(auch die cf v wurden später in geeigneten Biotopen wieder ausgesetzt),

und die Erde in der Kiste wurde durchgegraben und an der Oberfläche
geglättet, so daß keine alten Erdröhren mehr vorhanden waren. Trotz-
dem der Boden nun sehr locker und auch kleine Unebenheiten vorhanden
waren, wurden keine Löcher mehr angelegt. Der Grund dafür ist darin

zu suchen, daß nicht fähig sind, in eine relativ gerade Erdoberfläche
ein Loch zu graben, weil sie ihre Zangen daran hindern. Erst wenn der
übrige Körper oder wenigstens die ersten beiden Beinpaare bereits im
Boden stecken und so ein Widerlager finden, um den Körper vorzutrei-

ben, können die Oberkiefer als Grabmittel in Tätigkeit treten.

Der Grund für das Aufsuchen des Erdbodens dürfte wohl — außer bei

99> die Eier ablegen wollen — in dem Feuchtigkeitsbedürfnis der Käfer
/.u suchen sein. Bei warmem, trockenem Wetter verlieren die Tiere —
wenn sie keine reichliche Saftquelle finden — wohl über die Atmung
Feuchtigkeit und suchen deshalb den kühleren Erdboden auf, in dem ja

auch eine höhere relative Luftfeuchtigkeit vorhanden ist. Eine Lesermit-

teilung, nach der Hirschkäfer bei aufziehendem Gewitter oder Hegen ihre

Löcher verlassen, bestätigt dies.

Iran Thea Baier. Herrn I". Ebner, Herrn OHcg. Hat Höfer und
Herrn Bruno Bügemer danke ich an dieser Stelle nochmals bestens für

ihre Mitteilungen.
\n chrift des Verfassers:

Kurt Harz. Wiil feisli,uis<n Saale, Kr. Königshofen/Gr., Bayern.
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